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Völkerverständigung vor der Haustür

Liebe Leserin, lieber Leser,

mehrere Hunderttausend Flüchtlinge sind in diesem Jahr bereits nach Deutschland 
gekommen. Unter den ehrenamtlichen Helfern sind auch zahlreiche Ärzte – und 
das scheint vielerorts nötig zu sein: Einerseits gibt es rein organisatorisch Engpässe 
bei der gesetzlich vorgeschriebenen Versorgung. Andererseits deckt die auch nicht 
alles ab, was vielleicht nötig wäre, denn vorgesehen sind nur Basisleistungen: In den 
Erstaufnahmestellen der Länder findet die sog. Erstuntersuchung durch das Gesund-
heitsamt bzw. beauftragte Ärzte statt. Sie versorgen akute Notfälle und testen die 
Ankömmlinge u. a. auf Lungentuberkulose. Anschließend werden die Flüchtlinge auf 
Kommunen und Landkreise verteilt. Dort haben sie in den ersten 15 Monaten nur 
Anspruch auf die Behandlung „akuter Erkrankungen und Schmerzzustände“ inkl. 
der nötigen Arznei- und Verbandmittel sowie Impfungen. Schwangere und teilweise 
auch Kinder bekommen die gesetzliche Regelversorgung. 
Abgerechnet werden die ärztlichen Leistungen mit dem jeweiligen Sozialhilfeträger. 
Bis vor Kurzem musste der Patient Arztbesuche vorher dort beantragen und bekam 
einen Berechtigungsschein. Um dies zu vereinfachen, haben einige Bundesländer 
inzwischen eine Versichertenkarte für Flüchtlinge eingeführt, weitere wollen sich 
anschließen. Was genau der Arzt aber letztlich abrechnen kann, ist je nach zuständi-
ger Behörde unterschiedlich. Informationen dazu findet man auf den Webseiten von 
Ärztekammern und Kassenärztlichen Vereinigungen. 
Leichter zu lösen sind evtl. die Verständigungsprobleme: Verschiedene Organisatio-
nen bieten im Internet mehrsprachige Anamnese-, Aufklärungs- und Therapiepläne 
an (▶ www.medi-bild.de, ▶www.armut-gesundheit.de, ▶www.rki.de). Ebenfalls gut 
zu wissen: Die Berufshaftpflicht-Versicherungen decken üblicherweise auch die 
ehrenamtliche Behandlung von Flüchtlingen ab. In manchen Bundesländern sind Sie 
auch staatlich abgesichert („Staatshaftung“).
Einem Engagement steht also grundsätzlich nichts im Wege – von der eigenen knap-
pen Zeit abgesehen. Aber wenn Sie ein wenig davon erübrigen können: Es lohnt sich! 
Zum Beispiel, weil „die Flüchtlinge“ so Namen und Gesichter bekommen. Weil man 
sich nur gegenseitig schätzen kann, wenn man sich kennenlernt. Und vielleicht auch, 
weil man auf einen Minz-Tee oder einen Kaffee mit Kardamom eingeladen wird. Ihr 
Gegenüber freut sich sicher, wenn Sie dies nicht ablehnen.
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